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Bemerkungen zur „Entdeckung der Nachhaltigkeit“ 1
BRAGE BEI DER WIEDEN
Röntgenweg 8, D-38302 Wolfenbüttel
Das Wort „Nachhaltigkeit“ hört und liest man gegenwärtig sehr häufig. Die
Bundesregierung hat einen „Rat für Nachhaltigkeit“ berufen und einen „Dialog
der Nachhaltigkeit“ eingerichtet. Die kfw-Bank wirbt mit „Nachhaltigkeit als
Förderauftrag“; Volkswagen bekennt sich zur „nachhaltigen Zukunft des Auto-
mobils“. Die Liste ließe sich leicht fortsetzen. Diese Konjunktur geht auf For-
mulierungen der Erklärung von Rio zurück: 1992 verständigte sich die Konfe-
renz der Vereinten Nationen zu Umwelt und Entwicklung auf ein Dokument,
das sustainable development zum verpflichtenden Prinzip weltwirtschaftlichen
Handelns bestimmte. Grundsatz eins: Die Menschen stehen im Mittelpunkt der
Bemühungen um eine nachhaltige Entwicklung (Human beings are at the centre
of concerns for sustainable development). Dazu erläutert Grundsatz drei: „Das
Recht auf Entwicklung muss so verwirklicht werden, dass den Entwicklungs-
und Umweltbedürfnissen der heutigen und der kommenden Generationen in
gerechter Weise entsprochen wird.“
Der Begriff „sustainable“ hat im Englischen noch keine lange Geschichte. Die
Food and Agriculture Organisation der Vereinten Nationen sprach in ihrer Er-
klärung zur Lage der Forsten 1946 noch von „restoration, protection, and ratio-
nal use of the world’s forests“.2 Erst um 1970 wurde das Wort „sustainable“ von
der Formulierung „sustained yield“ abgeleitet. Diese Lehnübersetzung der von
Forstleuten geforderten „nachhaltigen Erträge“ war im Laufe des 19. Jahrhun-
derts ins Englische gelangt,3 als man sich weltweit an den Maßgaben der deut-
schen Forstwirtschaft zu orientieren begann.4
1 (Eingegangen 23.12.2011). Vortrag auf der Sitzung der Klasse für Geisteswissenschaf-
ten der Braunschweigischen Wissenschaftlichen Gesellschaft am 14.10.2011, zugleich
eine Auseinandersetzung mit Ulrich GROBER: Die Entdeckung der Nachhaltigkeit. Kutur-
geschichte eines Begriffs. München 2010.
2 Nach Alfred KOTSCHWAR: Ursprung und internationale Bedeutung des deutschen forstli-
chen Nachhaltgedankens. Diss. math.-nat. Hamburg 1949 (Masch.), S. 1.
3 Ulrich GROBER: Tiefe Wurzeln: Eine kleine Begriffsgeschichte von ‘sustainable develop-
ment’ – Nachhaltigkeit. In: Natur und Kultur 3 (2002, 1), S. 116–128: http://www.umwelt
ethik.at/download.php?id=351 (22.9.2011); DERS. (wie Anm. 1), S. 20.
4 KOTSCHWAR (wie Anm. 1), S. 39–61.
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Die Nachhaltigkeit der Nutzung hatte Wilhelm Gottfried Moser, württembergi-
scher Expeditionsrat und Kameralist, 1757 in ein System gebracht.5 Er hatte
das Forstwesen im Harz kennengelernt, nicht zuletzt durch Johann Georg von
Langen, und betrachtete daher die kurhannoverschen, fürstlich braunschweigi-
schen und gräflich stolbergischen Forsten als Muster.6 In seinen „Grundsäzen
der Forst-Oeconomie“ forderte er, dass die Forsteinrichtung ganz notwendig auf
den „nachhaltigen Gebrauch und die wirtschaftliche Eintheilung der vorhande-
nen Forste und Hölzer“ abzielen müsse. Keine andere Nutzung dürfe gesucht
werden als die, „welche mit der Erhaltung des Forsts“ und – auf den Herrscher
bezogen – „mit der Wohlfahrt des Staats bestehen“ könne.7
Zu allererst sieht die Forstgeschichtsschreibung den Nachhaltigkeitsgedanken
1713, in der Sylvicultura oeconomica des kursächsischen Berghauptmannes
Hans Carl von Carlowitz, formuliert: „Wird derhalben die größte Kunst, Wis-
senschaft und Fleiß und Einrichtung hiesiger Lande darinnen beruhen, wie eine
sothane Conservation und Anbau des Holzes anzustellen, daß es eine con-
tinuierliche, beständige und nachhaltende Nutzung gebe: weiln es eine unent-
behrliche Sache ist, ohne welche das Land in seinem Esse nicht bleiben
mag.“8
Carlowitz wird in neueren Veröffentlichungen gerne zum Vater des Nachhaltig-
keitsgedankens erklärt, was eine Stilisierung bedeutet, welche die Zusammen-
hänge eher verzerrt. Carlowitz’ Leistung besteht darin, die erste forstwissen-
schaftliche Monografie verfasst zu haben. Er verarbeitete die Traditionen, eine
Fülle neuerer Erkenntnisse und stellte zukunftsweisende Betrachtungen an.9
Im Hinblick auf die Begriffsgeschichte ist immerhin zu konstatieren, dass das
Wort „nachhalten“ im forstlichen Sinne zuerst im Entwurf einer Forstordnung
für den Kommunionharz – 1650/75 – erscheint. Bei der Anlage von Sägemüh-
len, heißt es da, sei wohl zu überlegen, „wie lange die Holtzung/ so auf solchen
5 Deutsche forstliche Bibliographie (wie Anm. 29), S. XXIV; K. MANTEL, J. PACHER: Forstli-
che Biographie vom 14. Jahrhundert bis zur Gegenwart. Zugleich eine Einführung in die
Forstliche Literaturgeschichte. Band I. Hannover 1976, S. 90.
6 Wilhelm Gottfrid MOSER: Grundsäze der Forst-Oeconomie entworffen. [Erster Band].
Frankfurt 1757, S. 14.
7 Ebd., S. 82 bzw. 83.
8 Zweite Auflage, Leipzig 1732, S. 69.
9 So schon Christoph Wilhelm Jakob GATTERER: Allgemeines Repertorium der Forstwis-
senschaftlichen Literatur; nebst beygefügten kritischen Bemerkungen über das Wesen
der einzelnen Schriften. Erster Band. Ulm 1796, S. 95: „Noch immer ein sehr wichtiges
Werk, weil es das erste war, in welchem das Forstwesen als eine eigene Wissenschaft,
getrennt von der Jagd, bearbeitet worden ist. Manche Materien sind in demselben schon
besser, als in vielen neuen Werken, beschrieben.“
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Segemühlen zu verschneiden/ vorhanden/ nachhalten könne.“10 Schon anläss-
lich der Forstbereitung der „ober- undt unterharzischen berge und wälder“ 1583
wurden Überlegungen angeregt, wie lange das Holz, das in einem Zeitraum von
dreißig Jahren aufwachse, „das berg- undt hüttenwerck halten könne.“11
Nicht zufällig handelte es sich um den Kommunionharz: ein altes Montanrevier,
in dem das Kräftesystem der Ressourcen sorgfältig ausbalanciert werden musste.
Erzabbau und –verhüttung hingen von Wasserwirtschaft und Holzproduktion ab.
Der Holzbedarf war im Kommunionharz zu Beginn des 18. Jahrhunderts enorm:
Holzkohle für die Verhüttung der Erze wurde gebraucht, Schachtholz, Holz für
Kunstwellen, Pfähle, Pfosten, Spundholz und Bauholz; außerdem bestand eine
dringende Nachfrage nach Brennholz. Der gesamte Holzverbrauch summierte sich
auf 340.000 Malter im Jahr:12 annähernd eine halbe Million Festmeter.
Im Kommunionharz fand auch die erste großflächige Waldinventur statt. 1675–
1680 wurden – mit Hilfe eines Mathematikers der Universität Helmstedt – im
Westharz 3.000 Forstorte: 30.000 Hektar Wald aufgemessen und aufs Genaueste
beschrieben.13 Für beide Linien des Welfenhauses, die sich den Kommunion-
1 0 Niedersächsisches Landesarchiv – Staatsarchiv Wolfenbüttel (im Folgenden: NLA-StA
WF) 4 Alt 16 Nr. 46 (auf Papier, das laut Wasserzeichen 1691 geschöpft worden ist).
Druck (danach zitiert): Corpus Juris Venatorio-Forestalis … Hrsg. von Ahasver FRITSCH.
Pars tertia. Leipzig 1702 (EA 1675), S. 116. Vgl. Peter Michael STEINSIEK: Nachhaltigkeit
auf Zeit. Waldschutz im Westharz vor 1800. Münster 1999, S. 78. Diese Forstordnung,
die nie amtlich publiziert worden ist, wird in der älteren Literatur (z.B. BAUMGARTEN, wie
Anm. 11) auf 1648 datiert. Vgl. auch G. RIEHL: Die Forstwirtschaft im Oberharzer Bergbau-
gebiet von der Mitte des 17. bis zum Ausgang des 19. Jahrhunderts. Hannover 1968 (Aus dem
Walde 15), S. 30. Zur Datierung s.u. „Bemerkungen zu den wesentlichen Quellen“.
1 1 NLA-StA WF 4 Alt 16 Nr. 353, S. 126 bzw. f. 244. Vgl. Wilhelm BAUMGARTEN: Beziehun-
gen zwischen Forstwirtschaft und Berg- und Hüttenwesen im Kommunionharz. Ein Bei-
trag zur Wirtschaftsgeschichte des Harzes. Braunschweig 1933, S. 31; Ekkehard HENSCHKE:
Landesherrschaft und Bergbauwirtschaft. Zur Wirtschafts- und Verwaltungsgeschichte
des Oberharzer Bergbaugebietes im 16. und 17. Jahrhundert. Berlin 1974 (Schriften zur
Wirtschafts- und Sozialgeschichte 23), S. 185f.; Walter KREMSER: Die Verschmelzung der
technisch-rationalen Dimension des Forstwesens mit dem Prinzip moralischer Verant-
wortlichkeit im Wirken Johann Georg von Langens. In: Zeitschrift des Harz-Vereins 109
(1976), S. 89–100, hier, S. 93; DERS.: Niedersächsische Forstgeschichte. Eine integrierte
Kulturgeschichte des nordwestdeutschen Forstwesens. Rotenburg/W. 1990 (Rotenburger
Schriften, Sonderbd. 32), S. 199.
1 2 NLA-StA WF 2 Alt Nr. 3644/3. Der Malter maß 42 × 42–36 Zoll × 5 Fuß. Vgl. auch
STEINSIEK (wie Anm. 10), S. 182.
1 3 Atlas vom Kommunionharz in historischen Abrissen von 1680 und aktuellen Forstkar-
ten. Hrsg. im Auftrag des Niedersächsischen Landesarchivs und der Niedersächsischen
Landesforsten von Brage BEI DER WIEDEN und Thomas BÖCKMANN. Hannover 2010. Ver-
gleichbar wäre allein die Vermessung der württembergischen Forsten durch den Kriegs-
rat Andreas Kieser 1679/80–1687. Vgl. Hans-Martin MAUERER, Siegwalt SCHICK (Hrsg.):
Alt-Württemberg in Ortsansichten und Landkarten von Andreas Kieser 1680–1687. Bd.
1–3. Stuttgart 1985; Paul WARDE: Ecology, Economy and State Formation in Early Mo-
dern Germany. Cambridge 2006, S. 105–106, 211, 230, 267.
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harz teilten, erwirtschaftete der Bergbau die Erträge, die unabdingbar waren,
wollte man hochgesteckte politische Ziele erreichen oder auch nur die Reprä-
sentationsstandards halten. Deshalb ging man daran, im Harz ein sich regulie-
rendes System aus Erzabbau, Holzproduktion und Wasserführung einzurichten.
Johann Georg von Langen14 war Page in Blankenburg gewesen, bei Herzog
Ludwig Rudolf zu Braunschweig-Lüneburg, und nachher für das Jagd- und Forst-
fach ausgebildet worden. In den Jahren 1722 bis 1732 kartierte er die Unteren
Blankenburgischen Forsten und zeichnete sechs Karten, die zusammen einen
Atlas bilden: eine Übersichtskarte und fünf Revierkarten, die aufwändig-reprä-
sentativ eingebunden im Staatsarchiv liegen. In den mit grünem Samt bezoge-
nen Einbanddeckel ist sogar ein Kompass eingelassen.15 Darin verband von
Langen die Waldinventur zum ersten Mal mit einer vorausschauenden Planung,
mit Ertragstabellen, in welchen er auf der Grundlage einer Bestandabschätzung
den Zuwachs in vierzig bzw. achtzig Jahren berechnete. Dies war „die erste
forstliche Planung, die vom Waldzustand, von seinem Produktionspotential,
nicht vom Holzbedarf“ ausging16 – und so der fassbare Beginn der nachhalti-
gen Forstwirtschaft.
Als Ausfluss neuen planerischen Denkens kann auch die erste bestands-
geschichtliche Chronik gelten, jene des Oberforsts Walkenried von 1731, die
nach 1753 fast jährliche Nachtragungen erfuhr, ganz so wie die modernen
„Wirtschaftschroniken“.17
1 4 Zur Biografie: H. LANGERFELDT: Der Hofjägermeister J.G. v. Langen. In: Zeitschrift des
Harz-Vereins für Geschichte und Alterthumskunde 7 (1874), S. 199–209; Allgemeine
Deutsche Biographie 17 (1883), S. 656–659; Dansk Biografisk Leksikon 10 (1896),
S. 60–63; MANTEL/PACHER (wie Anm. 5), S. 54–61; Wilhelm EVERS: Der Oberjägermeister
Johann Georg von Langen im Spiegel seiner Briefe. In: Zeitschrift des Harz-Vereins 111
(1978),  S. 69–86; Neue Deutsche Biographie 13 (1982),  S. 575–578; BBL 2006,
S. 427f.. In Dänemark gilt von Langen heute vor allem als Forstbotaniker, der Nadelhöl-
zer und Ahorn in Dänemark einführte; der Ahorn hat dort den Beinamen „von Langens
fodspor“ (Von Langens Spur).
1 5 NLA-StA WF K 20025. Vgl. Hans KLAGES: Die Entwicklung der Kulturlandschaft im
ehemaligen Fürstentum Blankenburg. Historisch-geographische Untersuchungen über
das Werk des Oberjägermeisters Johann Georg von Langen im Harz. Bad Godesberg
1968, S. 197; [Walter DEETERS:] Dokumente aus dem Niedersächsischen Staatsarchiv in
Wolfenbüttel. Göttingen 1974 (Veröffentlichungen der Niedersächsischen Archivver-
waltung, Beih. 19), S. 28f.
1 6 KREMSER, Johann Georg von Langen (wie Anm. 11), S. 94; DERS., Forstgeschichte (wie
Anm. 11), S. 274f. Vgl. Kurt SCHMIDT: Die geschichtliche Entwicklung der Forsteinrich-
tung im ehemaligen Lande Braunschweig. Braunschweig 1949, S. 14.
1 7 NLA-StA WF 113 Alt Nr. 2214. Vgl. Kurt BORCHERS: Wert und praktische Durchführbar-
keit bestandsgeschichtlicher Forschungen unter besonderer Berücksichtigung der braun-
schweigischen Verhältnisse. Braunschweig 1928, S. 107f.
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Ob im Harz (so nach derzeitigem Forschungsstand) oder im Erzgebirge: Um
1700 setzte sich im Zuge der kameralistischen Ökonomie das Prinzip der Nach-
haltigkeit in der Forstwirtschaft durch. Und so stellt sich die Frage, woher die
Verantwortungsethik18 kommt, die sich hier manifestierte.
Der Literaturhistoriker Ulrich Grober zieht große Linien aus: Die Entdeckung
physikalischer Naturgesetze und die Frage der Theodizee haben den Glauben
an die göttliche Vorsehung unterhöhlt, woraus (so nach Hans Blumenberg) ein
Zwang zur„humanen Selbstbehauptung“, zur Conservatio sui, erwachsen sei.
Spinozas Ablehnung der Vorsehung, sein Glaube an die Entwicklungsfähigkeit
menschlicher Gesellschaften, die sich im Einklang mit den eigenen Anlagen
und der ganzen Natur entfalten, einbeziehend, habe entscheidenden Einfluss
auf einen öffentlichen Diskurs gewonnen, aus welchem sich das Nachhaltigkeits-
denken herausbildete. „Die Anstrengungen zur Selbstbewahrung der Gesell-
schaft richteten sich mit einem unglaublich hohen Aufwand an geistiger Ener-
gie auf die conservatio, die Bewahrung der Wälder. An dieser Schlüsselfrage
wurde in den Netzwerken der europäischen Frühaufklärung die Idee der Nach-
haltigkeit konzipiert.“19
Nun bewegte Spinozas Philosophie sicherlich einige Intellektuelle. Breiteren
Einfluss konnte sie allerdings schon deshalb nicht gewinnen, weil er den Theo-
logen als „Patriarch aller Atheisten“ und Feind der geoffenbarten Religion galt.
Eine ethische Verpflichtung für kommende Generationen war für die maßge-
benden Autoren der Frühaufklärung kein Thema. Der hannoversche Hofrat und
Wolfenbütteler Bibliothekar Gottfried Wilhelm Leibniz feilte an dem Gedan-
ken der Creatio continuata: der fortgesetzten Schöpfung. Er glaubte, dass Gott
der Kreatur unaufhörlich zuteile und in ihr erwecke, was sie brauche und
besitze.20 Die prästabilierte Harmonie setzte den Rahmen, innerhalb dessen die
Weisen und Tugendhaften darauf hinarbeiteten, ihre Handlungen in Überein-
stimmung mit der Vorsehung und dem göttlichen Willen zu bringen.21 Die Ge-
1 8 Max WEBER formulierte den Gegensatz von „Gesinnungsethik“ und „Verantwortungs-
ethik“. Eine gesinnungsethische Maxime wäre es zu sagen: „Der Christ tut Recht und
stellte den Erfolg Gott anheim“, während wer verantwortungsethisch urteilt, für die
(voraussehbaren) Folgen einzustehen bereit ist. Max Weber: Der Beruf zur Politik. In:
DERS.: Soziologie – Universalgeschichtliche Analysen – Politik. Hrsg. von Johannes
WINCKELMANN. Fünfte Auflage, Stuttgart 1973, S. 167–185.
1 9 GROBER (wie Anm. 1), S. 78.
20
 Theodicee I § 31, Übersetzung: Herrn Gottfried Wilhelm Leibnitz  Theodicaea Oder Ver-
such und Abhandlung/Wie die Güte und Gerechtigkeit Gottes, In Ansehung der Men-
schlichen Freyheit, Und des Ursprungs des Bösen, zu vertheidigen … Dritte Auflage.
Hannover 1735, S. 144.
2 1 Monadologie § 90: Gottfried Wilhelm LEIBNIZ: Monadologie. Französisch/Deutsch. Über-
setzt und hrsg. von Hartmut Hecht. Stuttgart 1998, S. 63.
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00049032
130 Brage Bei der Wieden
samtverantwortung blieb jedoch beim Architekten der besten aller Welten: bei
Gott.
Wenn es einen philosophischen Autor gab, der zu Anfang des 18. Jahrhunderts
die deutsche Leserschaft erreichte, so war das der Professor für Naturrecht und
Mathematik an der Universität Halle Christian von Wolff. Seine außerordentli-
che Produktivität, die hohen Auflagen seiner Werke und der Anspruch, fast alle
philosophischen Schwierigkeiten durch den eigenen Verstand lösen zu können,
verschafften ihm bedeutenden Einfluss. In seiner Ethik stellte Wolff die allge-
meine Regel auf: Wenn der gegenwärtige Zustand mit dem vorhergehenden und
dem Wesen des Menschen übereinstimme, so sei der vollkommene Zustand
erreicht.22 „Thue, was dich und deinen oder anderer Zustand vollkommener
machet: unterlaß, was ihn unvollkommener machet.“23 Dem menschlichen
Wesen entspreche es, Gottes Ehre und das gemeine Beste nach Kräften zu beför-
dern. „Wer Gottes Ehre, und das gemeine Beste nicht nach allen Kräften beför-
dert, dessen Verstand und Wille hat noch einen gar niedrigen Grad der Vollkom-
menheit erreicht.“24
Der Mensch hat die Freiheit und besitzt die Verantwortung, seine Handlungen
zu planen und absichtsvoll einzurichten. Sein Ziel muss die irdische Glückse-
ligkeit: die wesensgemäße Vollkommenheit des inneren und äußeren Zustan-
des sein.25 Da dieses Ziel nur durch Beobachtung des Naturgesetzes erreicht
werden kann, muss der Mensch die „heftige Begierde“ entwickeln, sich ganz
dem Gesetz der Natur entsprechend zu verhalten.26
Das ist rationalistisch gedacht und individualistisch, indem der Eigennutz mit
dem gemeinen Nutzen zur Deckung gebracht wird. Eine ethische Verantwor-
tung für die Schöpfung oder die nachfolgenden Generationen ergibt sich daraus
nur indirekt.
Es empfiehlt sich deshalb, auf Hans Carl von Carlowitz und seine Sylvicultura
oeconomica zurückzukommen. Carlowitz bezieht sich wenig auf Literatur. Er
zitiert lateinische Klassiker und Rechtsquellen, zeitgenössische Juristen, sonst
Seckendorffs Fürstenstaat und die landesherrlichen Forstordnungen nach der
Sammlung von Ahasver von Fritsch. Wenngleich er also eigentlich forstliche
Literatur nicht anführt, so fehlt es nicht an Hinweisen auf eine bestimmte litera-
2 2 Christian VON WOLFF: Vernünftige Gedancken Von der Menschen Thun und Lassen, Zu
Beförderung ihrer Glückseeligkeit, den Liebhabern der Wahrheit mitgetheilet ... Neue
Auflage. Halle 1752, Cap. 1, § 2 (S. 5).
2 3 Ebd., Cap. 1, § 12 (S. 12).
2 4 Ebd., Cap. 1, § 42 (S. 31).
2 5 Ebd., Cap. 3, § 139 (S. 78).
2 6 Ebd., Cap. 3, § 164 (S. 98f.).
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rische Tradition. Bereits im Titel erscheint ein Schlüsselwort: „Haußwirthliche
Nachricht und Naturmäßige Anweisung …“ Zu Beginn des zentralen Kapitels
über die Schonung des Holzes schreibt er: Es solle jeder Hausvater dahin trach-
ten, die Hölzer so zu hegen, dass ein Vorrat in allen Notfällen vorhanden sei. Ja,
jeder Hauswirt, der seinen Haushalt wohl zu führen gedenke, habe vor allen
Dingen dahin zu sehen, dass er seine Wohnung, Küche, Brau-, Back- und Bau-
wesen genügend mit Holz versorge.27
Dieses Werk ordnet sich so in die Tradition der ökonomischen Literatur lutheri-
scher Prägung ein, die als „Hausväterliteratur“ bezeichnet wird. Sie bot Haus-
lehre (Oeconomia) als den Teil der praktischen Philosophie, der die ökonomi-
schen Verhältnisse behandelte und von der Regierkunst oder Politik abgegrenzt
wurde. Die Hausväterliteratur geht von einem Hausvater als Leiter eines Haus-
wesens aus, für das er vor Gott Verantwortung trug. An Gottes Segen war alles
gelegen, doch entband das den Christen nicht von der Verantwortung für die
Folgen seiner Handlungen.28
Die Haushaltungsbücher dieser Art behandeln in aller Regel auch die Holzwirt-
schaft, nicht in wissenschaftlichen Untersuchungen, sondern als Ratgeber.29
Das Initialwerk der Gattung, Oeconomica oder Haußbuch des mecklenburgi-
schen Pastors Johannes Coler aus dem Jahre 1593, befasst sich im sechsten Buch
– Xylotrophia genannt – mit den Holzungen. Ebenso spart Georg Andreas
Böckler in seiner Nützlichen Hauß- und Feld-Schule von 1678 das Thema nicht
aus. Wolf Helmhard von Hohberg bespricht den Waldbau auf knapp dreißig
Seiten seiner mehrfach aufgelegten Georgica Curiosa. An Hohbergs Gliederung
angelehnt, widmet Franciscus Philippus Florinus 76 Seiten seines Folianten
„Oeconomus prudens et legalis“ (1705) den praktischen und rechtlichen Seiten
des Waldeigentums.
Inhaltlich stehen die Anweisungen der Hausväter-Werke hinter den technischen
Angaben der Forstordnungen zurück, Ratgeberliteratur eben, die aber den Blick
auf die Forstbotanik und den Holzhandel ausweitete. In unserem Zusammen-
hang besitzen nun die moralischen Implikationen Bedeutung. Ausführlich äu-
ßert sich dazu Wolf Helmhard von Hohberg in seiner Zuschrift an die Leser:
2 7 VON CARLOWITZ (wie Anm. 8). Einen Beleg dafür, dass Carlowitz die Informationen der
Hausväterliteratur verarbeitet hat, gibt KREMSER, Forstgeschichte (wie Anm. 11), S. 160.
2 8 Julius HOFFMANN: Die „Hausväterliteratur“ und die „Predigten über den christlichen Haus-
stand“. Lehre vom Hause und Bildung für das häusliche Leben im 16., 17. und 18. Jahr-
hundert. Weinheim 1959 (Göttinger Studien zur Pädagogik 37), S. 95f.
29
 Vgl. GATTERER (wie Anm. 9), S. 91ff.; Deutsche Forstliche Bibliographie. Teil I. Hrsg. von
Kurt MANTEL. Freiburg i. Br. 1967, S. 5f.; DERS.: Forstgeschichte des 16. Jahrhunderts
unter dem Einfluß der Forstordnungen und Noe Meuerers. Hamburg 1980, S. 603–635
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Gott als oberster Schöpfer, Erhalter und Hausvater des Himmels und der Erde
habe den Menschen zu seinem Verwalter, Pfleger und Obervogt über die Schöp-
fung berufen. Ganz wie es in der Bibel heißt: „Gott der Herr nahm den Menschen
und setzte ihn in den Garten Eden, dass er ihn baute und bewahrte.“ (1. Mose 2,
15). Und führt mit Bezug auf die Holzungen aus: „So hat uns doch das Grund-
gütige Vatter-Hertz Gottes wider alle Zufälle/ ohne unser Verdienst/ So reich-
lich versehen/ daß wann wir nur seinem Willen und unserm Beruff folgen/ beten
und arbeiten wollen/ wir alles/ was wir vonnöthen haben/ finden und erlangen
können.“30
Das ist lutherische Rechtfertigungstheologie und lässt den Katechismus anklin-
gen, bezeichnet aber sehr genau die ethische Position nicht nur dieses Haus-
vaters. Zwar trägt Gott die Gesamtverantwortung für seine Schöpfung; das be-
freit den Menschen allerdings nicht davon, das ihm anvertraute Gut zu wahren
und Rechenschaft darüber abzulegen. Wie es in Luthers Großem Katechismus
zur Erläuterung des 4. Gebotes heißt: Gott will nicht Buben und Tyrannen im
Regiment haben: Eltern und Obrigkeiten sollen ihre Kinder und Untertanen
nähren, leiblich versorgen und zu Gottes Lob und Ehre auferziehen. „Darümb
denke nicht, dass solchs zu deinem Gefallen und eigener Willköre stehe, son-
dern dass Gott strenge gepoten und aufgelegt hat, welchem du auch dafür wirst
müssen antworten.“31
Florinus betont: „Insonderheit soll der Haus-Vatter sich nachdrücklich zu Gemüthe
ziehen/ daß er kein Eigenthums-Herr sey/ sondern ein fremdes ihm anvertrautes
Gut zu verwalten habe und von jeder Einnahm und Ausgab dermaleins Rechnung
werde thun müssen ...“ Namentlich an „Erhaltung des Holtzes“ sei so viel gele-
gen, dass es einer jeden Obrigkeit gebühre – und zur Vorsorgepflicht des „gemei-
nen Lands- und Haus-Vatters“ zähle – die Waldungen in Acht zu nehmen. Von
jeder Gattung Holz müsse „die Notdurft“ vorhanden sein.32
3 0 Wolf Helmhard Frhr. VON HOHBERG: Georgica Curiosa. Das ist: Umständlicher Bericht Von
dem Adelichen Land- und Feld-Leben ... Erster Theil. Nürnberg 1682, Zuschrift, Zwei-
ter Theil. Nürnberg 1682, S. 565.
31
 Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche. Hrsg. im Gedenkjahr der
Augsburgischen Konfession 1930. Zwölfte Auflage. Göttingen 1998, S. 603. Vgl. Paul
MÜNCH: Haus und Regiment – Überlegungen zum Einfluß der alteuropäischen Ökonomie
auf die fürstliche Regierungstheorie und -praxis während der frühen Neuzeit. In: Euro-
päische Hofkultur im 16. und 17. Jahrhundert. Hrsg. von August BUCK, Georg KAUFFMANn,
Blade Lee SPAHR und Conrad WIEDEMANN. II: Referate der Sektionen 1 bis 5. Hamburg
1981 (Wolfenbütteler Arbeiten zur Barockforschung 9), S. 205–210 sowie – allgemein
zum dynastischen Prinzip des Absolutismus und zu Florinus im besonderen – Gotthardt
FRÜHSORGE: „Oeconomie des Hofes“. Zur politischen Funktion der Vaterrolle des Fürsten
im „Oeconomus prudens et legalis“ des Franz Philipp Florinus: ebd., S. 211–215.
3 2 Franciscus Philippus FLORINUS: Oeconomus PRUDENS ET LEGALIS. Oder Allgemeiner
Klug- und Rechts-verständiger Haus-Vatter … Nürnberg 1705, S. 6, 783.
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Als Julius Bernhard von Rohr Carlowitz’ Sylvicultura oeconomica 1732 in zwei-
ter Auflage – vermehrt um einen zweiten und dritten Teil – herausgab, erklärte
er in der Zuschrift an Herzog Heinrich zu Sachsen, den Administrator des Stifts
Merseburg: „Eure Hochfürstl. Durchlauchtigkeit sehen als ein in dem Landes-
Fürstl. Oeconomie-Wesen hocherfahrner Fürst und vor das Wohl Dero gesammten
Unterthanen stets wachender Landes-Vater“ wie hochnötig es sei, angesichts
des einreißenden Holzmangels den Anbau des wilden Holzes auf alle Weise zu
befördern.
Eine irdische Kontrollinstanz bildete das menschliche Gewissen. Lange Bemü-
hungen von Generationen lutherischer Prediger hatten in den Gläubigen ein
Gewissen erzeugt und verankert, den strafenden Gott internalisiert, was die Norm-
erfüllung deutlich verbesserte. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts war
die Orthodoxie in dieser Hinsicht weitgehend an ihr Ziel gelangt.33 Die Ethik
des Wolfenbütteler Hofrats Justus Georg Schottelius kann das belegen, in der es
heißt, das Gewissen sei unser Gott: Conscientia hominibus Deus est.34
Christoph Hermann bringt die Bedeutung des Gewissens in seinem Haushaltungs-
buch von 1674, in dem er kurz auch das Forstwesen behandelt, zum Ausdruck:
Hohe Standespersonen haben ihre Haußhaltungen so einzurichten, „daß das
Gewissen bewahret/ und ein gnädiger Gott behalten werde.“35
Dem Gewissen wies übrigens auch Christian Wolff eine besondere Rolle zu: Das
Gewissen hatte – vernunftgegründet – das Urteil über die moralische Qualität
der menschlichen Handlungen zu fällen. Und wenn man liest, dass Gewissens-
bisse nur durch die christliche Religion zu heilen seien,36 so erscheint das Ge-
wissen als eigene Instanz, die sich nicht allein aus der Vernunft erklären lässt.
Erwähnt sei auch, dass Wolff ungebrochen von der Analogie zwischen Haus-
vater und Landesvater ausging. Eine grundsätzliche, dann freilich vernichtende
Kritik an der impliziten Entmündigung der Untertanen äußerte in Deutschland
erst Immanuel Kant.37
Wir sind weit von der praktischen Forstwirtschaft abgekommen. Die Forst-
ordnungen und eigentlichen forsttechnischen Anweisungen der Frühen Neuzeit
enthalten selten Arengen, die in ausführlicher Weise ethische Beweggründe
3 3 Vgl. Heinz D. KITTSTEINER: Die Entstehung des modernen Gewissens. Frankfurt/M. 1991.
3 4 Justus Georgius: SCHOTTELIUS: Ehtica Die Sittenkunst oder Wollebenskunst … Wolfenbüttel
1669, S. 603.
3 5 Christoph HERMANN: Schlechtes und Gerechtes Haußhaltungs-Buch ... Nürnberg 1674,
Zuschrift.
3 6 WOLFF (wie Anm. 22), Cap. 2, § 113 (S. 67).
3 7 MÜNCH (wie Anm. 31), S. 209.
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darlegen. Dennoch lassen sich solche Äußerungen aufspüren. Die bereits ge-
nannte Sammlung von Ahasvar von Fritsch vereinigt eine große Zahl entspre-
chender Texte.
Eine Verantwortung für die Nachkommen formuliert ganz allgemein die Würt-
tembergische Forstordnung von 1588.38  Die hennebergische Ordnung von 1615
erkennt einen Gegensatz zwischen Individualinteressen und der Verantwortung
fürs Ganze: Der gemeine Mann, so heißt es, sei zur Verwüstung der Gehölze
geneigt; er bedenke nicht, ob die Nachkommen Holz haben werden oder nicht
und dass nach der Verwüstung der Wälder alle Gewerbe niedergingen und Städ-
te und Dörfer mit ihnen. Besonderes Augenmerk richtet diese Ordnung – wie
jene schon zitierte für den Kommunionharz von 1650/75 – auf die Sägemühlen
und deren Verbrauch: damit „eine immerwährende beständige Holzung ... den
Nachkommen/ bleiben und folgen möge.“39
Gesetzestexte werden selten völlig neu geschaffen. Gewöhnlich erneuern sie
bestehende Regelungen, präzisieren und erweitern diese oder kompilieren aus
anderen Vorschriften. Die Eisenacher Forstordnung von 1645 gibt (nomine
principis) die Begründung: dass „Wir die Nothdurfft befunden/ dass ... nechst
guter Anstellung des Kirchen- Justiz- und Policey-Wesens/ auch sonderlich der
Jagten und Weidewecks halber eine richtige und solche Verordnung gemacht
werden müste/ darmit die Gehöltze den lieben Nachkommen zum besten im
pfleglichen Stande unverwüstet erhalten“ bleiben und „durch gebührliche
Hegung ein immerwährender Vorrath und Zuwachs gestifftet“ werde. Diese For-
mulierung erschien den Verwaltungsjuristen so gelungen, dass sie in der Wei-
marer Forstordnung von 1646, der sachsen-coburgischen von 1653, der Gothaer
von 1664, der Jenaer von 1674 wiederkehrt.40
Das Amt des Landesvaters, hier eine richtige Ordnung herzustellen, nannte aus-
drücklich eine Verordnung Herzog Augusts zu Braunschweig und Lüneburg
vom 18.2.1658: „Alldieweill Uns ... aus Landes-Väterlicher Sorgfalt auch dahin
zu sehen gebüret/ das ein jeder/ so mit eigener Holtzung berechtiget/ deren also
zu gebrauchen/ damit sy nicht etwa in einer kurtzem [!] und etwa Menschen
Lebens-Zeit gar verwüstet/ besondern conserviret und auff die libe posteritaet
gebracht werden ... müge.“41
3 8 Corpus III, S. 137.
39
 Corpus III, S. 54, 57f.
40
 Corpus III, S. 18, 33, 237, 321, 445. Zur Forstwirtschaft in Thüringen, die im 17. Jahr-
hundert von Interessen nicht nur der Jagd, sondern des Bergbaus, der Salinen und Glas-
hütten geprägt war, s. Ekkehart SCHWARTZ: Wegbereiter der Nachhaltigkeit in Thüringen.
2. Aufl. Oberwinter 2006, S. 8–10.
4 1 NLA-StA WF 40 Slg Nr. 2524. Verwandte Formulierungen aus der Kanzlei Herzog
Augusts zitiert KREMSER, Johann Georg von Langen (wie Anm. 11), S. 93; DERS., Forst-
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Hier wird eine Verbindung mit dem frühen Kameralismus deutlich. Schon Mel-
chior von Osse verglich den Regenten mit einem Hausvater.42 Sie ging in
Seckendorffs Teutschen Fürstenstaat ein. Herzog Ernst I. zu Sachsen (Gotha-
Altenburg), dessen Staatswesen Seckendorff zum Maßstab nahm, sah sich in der
Rolle des „guten hauß-vaters“.43 Dennoch warfen die eigentlichen Kameralisten
nur einzelne Blicke auf die Hausväterliteratur, da sie sich auf eine Volkswirt-
schaft oder den gesamten Herrschaftsbereich eines Fürsten bezogen.44 Die Ver-
knüpfung bildete also das Amt des Fürsten: sein Beruf und seine hausväterliche
Verantwortung für ein größeres Gemeinwesen.
Zusammenfassung: Schon die ersten Wald- und Forstordnungen drangen auf eine
sparsame Holznutzung, um die Wälder zu erhalten. Erst um 1700 aber entwickelte
sich eine nachhaltige Forstwirtschaft, die von den vorhandenen Ressourcen aus-
gehend, für kommende Generationen plante. Die dafür notwendige Verant-
wortungsethik hatte, auf der Grundlage der lutherischen Rechtfertigungstheologie,
die literarische Gattung der Hausväterliteratur formuliert. Die parallele Inter-
nalisierung des Gewissens konnte den Forderungen Nachdruck verleihen. Die
Frühaufklärung schließlich proklamierte die Perfektibilität des Menschen und
seiner Lebensverhältnisse. Die Quellenlage spricht dafür, der vom Bergbau dik-
tierten Forstwirtschaft im Harz eine führende Rolle zuzuschreiben, hier also die
Ursprünge des Nachhaltigkeitsgedankens zu suchen.
Allerdings rechnete die Forstwirtschaft zu Beginn des 18. Jahrhunderts im We-
sentlichen mit drei Faktoren: Boden, Baumarten und Holzentnahme. Dass dies
eine Vereinfachung bedeutete, die der Komplexität eines Waldökosystems nicht
gerecht werden kann, zählt zu den Erkenntnissen des 20. Jahrhunderts. Die Er-
haltung der biologischen Vielfalt, der Biodiversität, konnte schon gar nicht im
Gesichtskreis der Forstmänner des 18. Jahrhunderts liegen.
Bemerkungen zu den wesentlichen Quellen
1. Entwurf einer Forstordnung für den Kommunionharz (1650/75)
Nach dem Aussterben des Mittleren Hauses Braunschweig war die Verwaltung
des Oberharzer Montanreviers durch den Haupt-Vergleich vom 14.12.1635 in
den gemeinsamen Besitz der erbberechtigten welfischen Linien (von denen spä-
ter die hannoversche und die Wolfenbütteler übrig blieben) genommen worden.
4 2 Erhard DITTRICH: Die deutschen und österreichischen Kameralisten. Darmstadt 1974 (Er-
träge der Forschung 23), S. 41.
4 3 GROBER (wie Anm. 1), S. 115.
4 4 DITTRICH (wie Anm. 42), S. 32.
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Streitfragen hinsichtlich der Jurisdiktion der Forsten und ihrer Nutzungen re-
gelte ein Nebenrezess zum Vergleich vom 12.5.1649. Auf die Bewirtschaftung
der Wälder wird darin – von dem mehrfachen Hinweis abgesehen, dass die ver-
einbarten Nutzungen nicht zu einer Verwüstung führen dürfe – kaum Bezug
genommen.45 Im Protokoll der Kommunion-Bergräte vom 29.1.1650 heißt es:
„Im Übrigen soll die Forstordnung aufs fleißigste beobachtet werden.“46 Welche
Forstordnung gemeint ist, wissen wir nicht.
1675 publizierte Ahasver Fritsch in seinem Corpus Juris venatorio-forestalis
eine „Fürstliche Braunschw. Lüneburgische Forst-Ordnung“ ohne Intitulatio
und Datum. Darin wird – wie oben bemerkt – der Begriff „nachhalten“ zum
ersten Mal im forstlichen Sinne verwendet. Da der Text auf den Hildesheimer
Rezess Bezug nimmt (Cap. 9: S. 121), markiert das Jahr 1649 den Terminus post
quem. Als Terminus ante quem wäre das Erscheinen von Fritschs Werk 1675
anzusetzen.47
Näheren Aufschluss kann ein Extrakt aus einer Forstordnung gewähren, der im
letzten Artikel lautet: „Inmittelst und bis zu Ihro Fürstlichen Gnaden Gnaden
ratification, auch weitere Verordnung, ist dieses von den itzigen anhero fürstli-
chen Deputirten unterschrieben und dem Bergh[auptmann] ein Exemplar davon
hinterlaßen worden. Welcher einen jeden, soviel denselben angehet, einen
Extract daraus zustellen soll. Signatum Zellerfeldt am 23. Junii anno 1656.“
Unterschriften der hannoverschen bzw. braunschweigischen Deputierten Paul
Joachim von Bülow, Hildebrand Christoph von Hardenberg, Johann
Schwartzkopff, Heinrich Hermann von Oeynhausen, Friedrich von Heimburg.
Diese Forstordnung, die bisher also nur aus einem Extrakt bekannt ist,48 hat
verschiedene Passagen des von Fritsch abgedruckten Textes enthalten, offenbar
aber auch andere, die dort fehlen. Außerdem waren die Artikel nicht in Kapitel
zusammen gefasst. Die Ordnung ist deshalb nicht in Kraft gesetzt worden, weil
eine Reihe von Passagen als ungenügend empfunden wurden. Eine überarbeite-
45
 Urkundliche Nachrichten, den Harz, besonders den Communion-Harz betreffend. Nach
Mittheilungen aus dem Herzoglichen Landesarchiv zu Wolfenbüttel. In: Archiv des hi-
storischen Vereins für Niedersachsen 1846, S. 130-153; CHRISTOF RÖMER: Der Kommuni-
onharz in der Territorialgeschichte, in: BEI DER WIEDEN/BÖCKMANN (wie Anm. 13), S. 27–33.
4 6 NLA-Hauptstaatsarchiv Hannover 84 a Nr. 4.
4 7 S. 113–129. Vgl. VD 17: Das Verzeichnis der im deutschen Sprachraum erschienenen
Drucke des 17. Jahrhunderts 1:015430Y (HAB 61.7 Jur 2°) und 547:633514G: http://
www.vd17.de/(7.12.2011).
4 8 NLA-Hauptstaatsarchiv Hannover 84 a Nr. 1. Hieb setzt sie mit der von Fritsch gedruck-
ten gleich. [Georg] HIEB: Die braunschweigische Forstpolizeigesetzgebung seit dem Mit-
telalter. I. In: Braunschweigisches Magazin 1915, S. 101–107, hier S. 107. Auch auf
einer unvollständigen Abschrift der Forstordnung von 1650/75 (NLA-StA WF 50 Neu 5
Nr. 2812) notierte eine Hand des 19. Jahrhunderts „1656“ als Entstehungsjahr.
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te Fassung (auf der Grundlage des Druckes von Fritsch!) findet sich in der Über-
lieferung des Berg- und Forstamtes Clausthal.49  Diese wiederum erfuhr weitere
Abb. 1. Forstordnung für den Kommunionharz 1650/75, Cap. 5, (3) („wie lange die Holtzung
… nachhalten könne“): Corpus Juris Venatorio-Forestalis …Pars III, S. 116.
4 9 NLA-Hauptstaatsarchiv Hannover 84 a Nr. 1. Später ist darauf mit Bleistift die Jahreszahl
1654 vermerkt worden. Offenbar auf diesen Zusatz bezieht sich STEINSIEK (wie Anm. 10)
mit seiner Datierung („ca. 1654“). Dass es sich jedoch um eine Abschrift des Druckes
handelt, erhellt schon aus der mit abgeschriebenen Ordnungsnummer, die der Text in der
Reihenfolge der von Fritsch publizierten Forstordnungen hatte.
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Verbesserungen und Ergänzungen in einem Exemplar, das den Präsentations-
vermerk „Zellerfeld 15. Junii anno 1692 Otto von Ditfurdt [Ditfurth]“ hat.50
1693 legte der Oberberghauptmann August von Hackelberg einen revidierten
und von den Forstbedienten gebilligten Text vor. Aus unbekannten Gründen
entschloss man sich nicht zur Publikation.51 Da allerdings in der Kommunion
neue Rechtsetzungen nur durch diplomatische Verhandlungen der Regierun-
gen in Hannover und Wolfenbüttel in Kraft gesetzt werden konnten, blieb man-
ches Gesetz Entwurf und wurden alte Gewohnheiten häufig ohne schriftliche
Fixierungen neuen Entwicklungen angepasst.52
Über die Autorschaft der Forstordnung können nur Mutmaßungen angestellt
werden. Der verantwortliche Oberförster war seit 1651 Zacharias Koch. Zu Koch,
der verschiedene Ämter inne hatte, könnte aus den Akten einiges mitgeteilt
werden. Die hier entscheidenden Daten: Geboren wurde er im November 1607
als Sohn des Berggegenschreibers gleichen Namens, wahrscheinlich in Zellerfeld.
1620 immatrikulierte er sich gemeinsam mit seinem Bruder Georg Engelhard an
der Universität Helmstedt.53 1640 erscheint er als Forstschreiber in Harzburg.
1656 übertrug Herzog August ihm das Nebenamt eines Faktors in Harzburg; in
dieser Eigenschaft sollte er das in Blankenburg verhüttete Eisen vertreiben.54
Als Oberförster in der Kommunion wurde Koch wegen verschiedener Unregel-
mäßigkeiten seiner Amtsführung 1665 arretiert und 1666 aus dem Dienst ent-
lassen, mit Rücksicht auf die Familie „sine infamia“.55 Am 22. Dezember 1671
starb er als Oberberg- und Hütteninspektor im Stift Walkenried in Langelsheim.56
Im Hinblick auf seine forstethische Gesinnung muss auf die Prozesse verwiesen
werden, welche die Herren von Oberg gegen ihn bzw. seine Witwe anstrengten.
Danach soll er (so die Klage) die von Obergs 1661 gepachteten Holzungen
nicht forstgerecht bewirtschaftet, sondern fruchttragende Buchen und Grenz-
bäume für den Verkauf haben schlagen lassen.57 Entsprechende Vorwürfe wa-
5 0 NLA-Hauptstaatsarchiv Hannover 84 a Nr. 3.
5 1 NLA-StA  WF 4 Alt 16 Nr. 46. Diesen Text zitiert Hieb mit der alten Signatur Wolfenbütteler
Landes-Hauptarchiv, Verordnungsammlung Nr. 3521a (Acta Communion-Harz Nr. 40).
5 2 Vgl. Römer (wie Anm. 45), S. 28.
5 3 Matrikel, S. 278 (145).
5 4 3 Alt Nr. 480.
5 5 2 Alt Nr. 8754-8756.
5 6 1 Kb 769, S. 49 („des Alterß 64 Jahr und 6 Wochen“). Damit nur schwer in Einklang zu
bringen ist eine Bestallung vom 12.2.1672, mit welcher Herzog August d. J. Koch mit der
Verwaltung der Faktorei Zorge betraute. 112 Alt Nr. 1629, Vgl. ferner die genealogi-
schen Angaben bei Ludwig MEYER: Niedersächsische Förster und ihre Familien. Maschi-
nenschrift Hannover 2004, S. 400 (Nr. 3568).
5 7 7 Alt Nachtr. Nr. 2525.
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ren auch schon im Prozess 1665/66 geäußert worden. Sein Bruder, der Ober-
bergverwalter Georg Engelhard Koch, erhielt übrigens 1665 den Auftrag, eine
Bergordnung auszuarbeiten, die eine Forst- und eine Prozessordnung integrie-
ren sollte.58
Die Forstordnung von 1650/75 gliedert sich in neun Kapitel. Das erste behan-
delt das Forstamt, d.h. die regelmäßige Versammlung der Forst- und Bergbeamten.
Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit dem Abtreiben der Haye: dem Holzein-
schlag. Dabei wird als Prinzip formuliert, die Kommunionforsten so zu erhalten,
dass sie in gutem Stand und Zuwachs für die „liebe posterität“ erhalten werden.
Zuerst solle ein Überschlag über den Holzbedarf gemacht, dann seien die Forst-
orte zu bestimmen, in denen abgeholzt werden könne. Der Aufforstung gilt das
Interesse nur nebenbei. Die Kapitel III-VIII regeln die weitere Holznutzung (Köh-
lerei, Abtransport, Verarbeitung, Verkauf, Anweisung von Bauholz). Ein Kapi-
tel über das Forstpersonal schließt die Ordnung.
Die Forstordnung zeigt einige Verwandtschaft mit der „Berg-, Holz- und Hütten-
ordnung“, die Herzog August zu Braunschweig und Lüneburg (Wolfenbüttel)
am 16.2.1659 für die Grafschaft Blankenburg erließ.59 Kapitel III, Artikel 1
dieser Ordnung unterscheidet Klassen von Forstorten: 1. solche, die Bau- und
Sägeholz liefern, 2. solche, deren Holzaufkommen („inß land“) verkauft werden
kann und 3. solche, mit deren Holz die Kohlenmeiler und Hütten betrieben
werden. Das bedeutete eine Einteilung nach Wirtschaftsformen, Ausschlag- und
Hochwald, wie schon in der Literatur des 16. Jahrhunderts vorgeschlagen wor-
den war.60 Eine ähnliche Einteilung trifft Kapitel II der Forstordnung von 1650/
75, mit dem Unterschied freilich, dass dem Holz für die Bergwerke die höchste
Priorität zukommt, während die Kohlen für den Hüttenbetrieb und der Holz-
verkauf an zweiter bzw. dritter Stelle genannt werden. Kapitel III entspricht in
wesentlichen Punkten Kapitel III, Artikel 2 der Blankenburger „Berg-, Holz-
und Hüttenordnung“.
2. Forstabrissbuch von 1680 („Atlas vom Kommunionharz“)
Die Veranlassung zu der großen Inventur der Wälder im Kommunionharz gab
ein Bericht der Berghauptleute vom 4. Mai 1675. Sie beklagten, dass das Berg-
amt häufig mit dem Forstamt in Streit liege, „wie dieser und jener Ort Holtzes zu
5 8 Herbert DENNERT: Bergbau und Hüttenwesen im Harz vom 16. bis 19. Jahrhundert, darge-
stellt in Lebensbildern führender Persönlichkeiten. 2. Aufl. Clausthal-Zellerfeld 1986,
S. 127f. 1655, als Anschuldigungen wegen Wilderei gegen Zacharias Koch erhoben wor-
den waren, hatten Georg Engelhard sich beim Herzog sehr für seinen Bruder eingesetzt.
2 Alt 8265.
59
 NLA-StA WF 40 Slg Nr. 2545. Korrigierter Entwurf vom August 1654: VI Hs 20 Nr. 16 (3).
6 0 Vgl. MANTEL, Noe Meurer (wie Anm. 29), S. 124.
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gebrauchen, welcher zu verschonen oder anzugreiffen“ und zu welcher Hütte
welche Mengen an Kohlen zu liefern seien. Abhilfe könne nur eine exakte Ver-
messung schaffen. Die dafür aufzuwendenden Kosten wären in kurzer Zeit tau-
sendfältig wieder einzubringen. Die Vermessungen wurden in den Jahren 1676-
1680 mit Messkette und Bussole vorgenommen. Das Ergebnis liegt in zwei
Ausfertigungen vor: Ein Exemplar gelangte bei Auflösung der Herzoglich Braun-
schweigischen Kammer über das Forsteinrichtungsamt in Riddagshausen ins
Staatsarchiv Wolfenbüttel. Ein zweites Exemplar – offenbar aus der Bezirksre-
gierung Hildesheim – verwahrt derzeit noch das Niedersächsische Forstplanungs-
amt. Ein drittes Exemplar gehörte zur Kommunion-Berg- und Hüttenregistratur
in Goslar, wo es mit dem Zehnt-Gebäude im Jahre 1817 verbrannte.61
Abb. 2. Atlas vom Kommunionharz, Abriss des Iberges mit den Ortslagen von Grund und
Wildemann (Heinrich Reinhold, 1677): NLA-StA WF 92 Neu A Nr. 2a.
6 1 Hans Martin ARNOLDT in BEI DER WIEDEN/BÖCKMANN (wie Anm. 13), S. 40. DERS.: Wolfenbüttel
als Aufbewahrungsort für den Forstatlas des Kommunionharzes von 1680 – Ursprung
der nachhaltigen Forstwirtschaft im Fürstentum Braunschweig-Wolfenbüttel. In: Land-
kreis Wolfenbüttel. Heimatbuch 2012, S. 107–114.
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Durch die Faksimile-Ausgabe der Karten und die digitale Text-Edition von
2010 ist das Werk bekannt und gut benutzbar. Die Beschreibung der Forstorte
orientiert sich an diesem Schema:
Nomen (Name)











Abb. 3. Atlas vom Kommunionharz, Abriss des Schimmerwaldes (Henning Groscurt, 1680):
NLA-StA WF 92 Neu A Nr. 2a.
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Qualitas ligni (Holzqualität)
Facilitas accedendi et viae (Zuwegungen)
Fontes, paludes et rivi (Gewässer)
Fodinae (Gruben)
Prata (Wiesen).
Nach Befragung der Forstleute notierten die Geometer die Holzartenverteilung,
das Alter und die Dichte der Bestockung – eine qualitative Erhebung also, wie
sie auch die früheren Forstbereitungen leisteten, auf der Grundlage allerdings
einer exakten Flächenvermessung. Für eine Planung von Ertragsmengen reichte
das noch nicht hin.
3. Atlas der Unteren Blankenburgischen Forsten (Johann Georg von Langen,
1731/32)
Mit den Karten ist ein Zahlenwerk in Tabellenform verbunden (sogenannte
„Periodentabellen“): In den ersten drei Spalten erfolgt eine Einteilung nach
„harten“, „melirten“ und „Dannen“-Beständen. Das harte Holz von Laubbäu-
men, hier besonders der Buchen, konnte wegen der unterschiedlichen Brenn-
eigenschaften nicht mit dem weichen Nadelholz der Fichten („Dannen“) oder
Kiefern zusammen verkohlt werden;62 außerdem unterschieden sich die Aus-
beuten. In „melirten“ oder gemischten Beständen wuchsen Laub- und Nadel-
holz durcheinander.
Die vierte Spalte nennt die Namen der Forstorte, die fünfte und sechste notiert
den Flächeninhalt in Waldmorgen und Ruten. (Ein braunschweigischer Wald-
morgen zu 160 Ruten maß 3335,4 qm).63 Die siebente Spalte bezeichnet das
Alter der Bestände. Die weiteren Spalten geben die Erträge in Fudern Kohle
nach 5, 10, 15, 20, 25, 30, 35 und 40 Jahren bei Laubholz, nach 5, 10, 15, 20, 25,
30, 35, 40, 45, 50, 55, 60, 65, 70, 75, 80 Jahren bei Nadelholz an. Auf ein Fuder
„harte“ Kohlen rechnete von Langen fünf Malter Holz, auf ein Fuder „Dannen-
Kohlen“ vier Malter Holz. (Das Fuder hielt ungefähr 3,78 Kubikmeter.)64 In der
Summe bedeutete das für 19.570 Waldmorgen, 72 Ruten herrschaftlicher For-
sten im Unteren Fürstentum Blankenburg (die Privatforsten vermaß von Langen
ebenfalls, verzichtete jedoch auf Ertragsschätzungen) folgendes:
6 2 Albrecht VON KORTZFLEISCH: Die Kunst der schwarzen Gesellen. Köhlerei im Harz. Claus-
thal-Zellerfeld 2008, S. 48. Zur Köhlerei im Fürstentum Blankenburg s.a. Albert BUHS:
Der Köhlereid und die Köhlerei im Fürstentum Blankenburg – ein technisches Regelwerk
des 18. Jahrhunderts. In: Harz-Zeitschrift 41/42 (1990), S. 145–153.
6 3 Brage BEI DER WIEDEN, Bettina BORGEMEISTER: Niedersächsisches Waldwörterbuch. Eine Samm-
lung von Quellenbegriffen des 11. bis 19. Jahrhunderts. Melle 1993 (Schriften zur Hei-
matpflege 7), S. 156.
6 4 Wilfried LIEß MANN: Zu den Holz- und Kohlenmaßen im Oberharz. In: VON KORTZFLEISCH
(wie Anm. 62), S. 334–336.
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Abb. 4. Atlas der Unteren Blankenburgischen Forsten, Revier Blankenburg (Johann Georg
von Langen 1731/32): NLA-StA WF K 20025
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Abb. 5. Atlas der Unteren Blankenburgischen Forsten, Übersicht (Johann Georg von Langen
1731/32): NLA-StA WF K 20025
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Jahr Ertrag an Fudern Kohle Ertrag an Fudern Kohle



















Wenngleich die Genauigkeit der Schätzungen nicht überprüft werden kann,
auch Sturmschäden und Borkenkäferkalamitäten die Rechnungen über den Hau-
fen warfen: Hier liegt zum ersten Mal eine vorausschauende Planung für Jahr-
zehnte vor.
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